
Ludwig Baumann (geb. 1921)
»Was gibt es besseres,  

als den Krieg zu verraten?« 
Ludwig Baumann, geboren am 13. Dezember 1921, wuchs als Sohn 
des Tabakhändlers Otto Baumann in Hamburg auf. Seine Mutter  
starb früh. Nach der Volksschule absolvierte er eine Maurerlehre.  
Im Anschluss an den Arbeitsdienst wurde Ludwig Baumann 1941  
zur Kriegsmarine einberufen. Mit seiner Einheit war er in der franzö­
sischen Hafenstadt Bordeaux stationiert. Im Mai 1942 entschloss  
er sich gemeinsam mit seinem Kameraden Kurt Oldenburg zur Flucht. 
Nur wenige Stunden nach ihrer Festnahme am 4. Juni 1942 erfolgte 
die Anklage wegen Fahnenflucht. In der Haft wurden die beiden 
Soldaten dem Bericht von Ludwig Baumann zufolge vom Sicherheits­
dienst der SS schwer misshandelt, um zu erfahren, ob französische 
Widerstandskämpfer ihren Plan zur Desertion unterstützt hätten.

Das Urteil vom 30. Juni 1942 lautete auf Todesstrafe; die Begnadi­
gung vom 20. August 1942 ließ das Gericht Ludwig Baumann  
und seinem Kameraden erst neun Monate später mitteilen. Nach der 
Haft im Wehrmachtgefängnis Torgau erlebte Ludwig Baumann das 
Kriegsende bei einer »Bewährungseinheit«. Seit den 1990er-Jahren 
kämpft er als Vorsitzender der »Bundesvereinigung Opfer der NS-
Militärjustiz e. V.« für die Rehabilitierung aller Wehrmachtsdeserteure.

Kurt Oldenburg, nicht datiert.

Ludwig Baumann unternahm seinen Fluchtversuch 
gemeinsam mit Kurt Oldenburg. Der 1922 im  
heute zu Hamburg gehörenden Wandsbek geborene 
Kurt Oldenburg überlebte den Krieg nicht.  
Als Angehöriger einer »Bewährungseinheit« gilt er  
seit Januar 1945 als verschollen.
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Ludwig Baumann bei der Verlegung des »Stolpersteins« für 
seinen Kameraden Kurt Oldenburg vor dessen Wohnhaus in der 
Walddörferstraße 357 in Hamburg-Tonndorf, 7. Oktober 2009.

Seit Ende der 1980er-Jahre engagiert sich Ludwig Baumann in der 
Friedensbewegung und setzt sich für die Interessen der Opfer  
der Wehrmachtjustiz ein. 1990 gründete er gemeinsam mit 37 Über­
lebenden, Wissenschaftlern und Initiativen die »Bundesvereinigung 
Opfer der NS-Militärjustiz e. V.«. Nach langen Kontroversen hob  
der Deutsche Bundestag zwischen 1998 und 2009 die meisten  
Unrechtsurteile deutscher Kriegsgerichte auf. Die Verfolgten der  
NS-Militärjustiz sind heute rehabilitiert.
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Bestätigungsverfügung, 20. August 1942.

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine begnadigte Ludwig Baumann 
und Kurt Oldenburg am 20. August 1942. Laut Kriegsgerichtsakte  
ließ das Gericht des Marinebefehlshabers Westfrankreich die Verur­
teilten hierüber gut neun Monate, bis Ende April 1943, im Unklaren.  
In dieser Zeit rechneten die in Bordeaux im Wehrmachtgefängnis ein­
sitzenden Ludwig Baumann und Kurt Oldenburg täglich mit ihrer 
Hinrichtung.
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Feldurteil, 9. März 1944.

1944 erhob die Wehrmachtjustiz mit der Beschul­
digung, sie hätten vor ihrer Fahnenflucht kriegs­
wichtige Güter gestohlen, Anklage gegen Ludwig 
Baumann und Kurt Oldenburg. Nach dem Krieg 
berichtete Ludwig Baumann, dass der Diebstahl 
von Rohöl bzw. Treibstoff in der Absicht erfolgt sei, 
französische Hafenarbeiter zu unterstützen,  
die dem Widerstand angehörten.
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Drohbrief, März 1994.

Wegen seines öffentlichen Auftretens für die Rehabi­
litierung der Opfer der Militärjustiz erhielt Ludwig 
Baumann mehrfach Drohbriefe und Drohanrufe. Deser­
teure und »Wehrkraftzersetzer« galten in der Bundes­
republik lange Zeit als Feiglinge und Verräter. Die durch 
die 1995 vom Hamburger Institut für Sozialforschung 
initiierte »Wehrmachtsausstellung« ausgelösten Diskus­
sionen unterstützen das Anliegen Ludwig Baumanns 
und verschiedener Initiativen, die Wehrmachtsdeser­
teure zu rehabilitieren.
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